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Achter Ablchnitt .

Von den hauptſächlich zum Grünfeuer dienenden Materialien
und chemiſchen Präparaten .

§. 53. Materialien zum Grünfener .

Nächſt dem rothen Feuer iſt das grüne die Färbung welche in der
Kunſtfeuerwerkerei einen hervorſtechenden Effekt macht . Es geht mit
den farbigen Flammen wie mit den kleinen gewundenen Wachsſtöcken ,
welche zur Ausſchmückung der Chriſtbäume gebraucht werden . Die ro⸗
then und grünen nehmen ſich am beſten aus , dann folgen die weißen ,
welche man zur Abwechslung dazu nimmt . Die blauen ſind gewöhn⸗
lich nicht ſchön von Farbe , würden aber , wenn ſich die Fabrikanten
mehr Mühe geben wollten , recht ſchöne himmelblaue und veilchenblaue
zu fertigen , gewiß ſehr viel Beifall finden, die gelben endlich mag nie —
mand , weil ſie gemein ausſehen . Man begnügt ſich nämlich mit dem
Naturgelb des Wachſes und denkt nicht daran , es zu bleichen und ihm
dann eine künſtliche gelbe Farbe beizubringen . Gerade ſo brennen viele
Flammen ſchmutzig nuturgelb , denen man durch Kunſt mehr Glanz ,
Lichtſtärke u. ſ. w. verleihen könnte ; man begnügt ſich aber mit dem
Gelb des Kuͤchenfeuers ohne nur an die Möglichkeit zu denken , grabe
in ſolchen Farben etwas Glänzendes leiſten zu können . Aber ſo we⸗

nig als das natürlich gelbe Wachs mit dazu genommen wer —
den darf , wenn die Farbe ſchön ſeyn ſoll , eben ſo wenig dürfen zur
Färbung der gelben Flamme Stoffe genommen werden , die ein gemei⸗
nes , ſchmutzig gelbes Feuer erzeugen . Solche Beimengungen verderben
in der Regel auch die gruͤnen Sätze ganz und gar , daher die alten ,
Feuerwerker mit ihren wunderlichen Compoſitionen von Baumharz , Pech,
Colophonium Hexenmehl , Steinkohle , Blutſtein , Schnupftabak , Zinnober ,
Safran , Bernſtein mit Indigo , Kornblumenblätter mit Gummigutt , fau⸗
lem Holz , ungelöſchten Kalk u. ſ . w. nie etwas Ausgezeichnetes leiſten
konnten . Man leſe nur z. B . C. Blondel ' s ſelbſtlehrenden Feuerwerker
oder gründliche Anweiſung zur Luſtfeuerwerkskunſt für Liebhaber , Leipzig
im Joachimſchen literariſchen Magazin ohne Jahrzahl , wahrſcheinlich
1807 . Sinceri , Salpeterſieder und Feuerterker , Frankfurt 17t0 und

Pfingſtens chemiſche Artillerie , worin dergleichen chemiſche Raritäten ge —
E 3
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nug vorkommen . Es fehlt darin nicht an einer Menge Vorſchriften
die alle keinen Schuß Pulver werth ſind ; zur Probe will ich drei auf
einander folgende mittheilen , damit man nicht glaube , ich habe die

abgeſchmackteſten gefliſſentlich herausgeſucht . Sie ſtehen in Blondels

ſelbſtlehrendem Feuerwerker :

Nro . 1. Pfirſchigblüthrothes Feuer .

1 Theil Mehlpulver , 2 Theile präparirter Blutſtein ,
18 Theile Salpeter ( 1 ) ½ Theil Kornpulver ,

dieſes wird mit Leinöl angefeuchtet .

Nro . 2. Hell Zinnoberroth .

24 Loth Salpeter , 8 Loth Schwefel ,
8 Loth Mehlpulver , 4 Loth Zinnober ,

mit Terpentinöl angefeuchtet .

Nro . 3. Kornblumen blaues Feuer .
1 Pfund Salpeter , 1 Pfund 2 Loth Kornblumen ,
1 Pfd . 4 Lth. Mehlpulver , 1 Pfd . 2 Eth. Indigo ,

mit Terpentinöl angefeuchtet .
Dieſer Satz koſtete im Jahr 1813 ohngefähr 6 Gulden und iſt

keine 6 Pfennige werth .
Zum blauen Feuer empfiehlt Blondel ferner graue Tutia und Ku⸗

gellack, vermuthlich um einen Lilaſchimmer hervorzubringen und denke

man ſich eine Zuſammenſetzungl !
1 Pfund — Loth Schwefel , 1 Pfd . 1½ Loth Rockenmehl ( I
1 Pfund 2 Loth Mehlpulver , 1 Pfd . ½ Loth römiſcher Alaun .

1 Pfund 2 Loth Zinnober ,
Vermuthlich entzieht der Roggen , weil er in der Nähe von Korn⸗

blumen wächſt , dieſen etwas Unbegreifliches von ihrer ſchönen blauen

Farbe .

Störeſandt und Pfingſten haben unter den Feuerwerkern der

alten Schule noch die vernünftigſten Anſichten . So giebt Pfingſten in

ſeiner chemiſchen Artillerie pag . 197 folgende Sätze :

1) Zu Blaufeuer :
24 Loth Mehlpulver ,
½ Loth Zaffer ,

Loth Arſenik (wahrſcheinlich Rauſchgelb auri⸗

pigment ) .
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2) Zu Blau - und grünes Feuer .

12 Theile Mehlpulver ,
½ Theil gebranntes Kupfer ,
74⁰ Theil Zaffer .

3) Zum Grünfeuer .

6 Theile Mehlpulver ,
½ Theil in Kochſalzſäure aufgelöstes Kupfer .

Dieſer läßt doch wenigſtens den Grünſpan weg , und nimmt da⸗
fuͤr ein Präparat , was wirklich einigermaßen grün brennt . Doch ich
kehre nach dieſer Abſchweifung zur Beſchreibung der beſten Materialien
zum Grünfeuer zurück und mache den Anfang mit dem bekannten

§. 54. Zink , Spiauter , Zinkum

Der Zink auch Spiauter und Tutanego genannt , iſt von Para⸗
celſus zuerſt als eigenes Metall dargeſtellt und benannt worden , von
Farbe weißbläulich , faſt ſilberweißglänzend , blättrig von Gefüͤge, kriſtal⸗
liſirt in Aſeitigen Prismen , iſt nicht ſehr hart , aber ſchwer zu feilen,
weil er etwas zäh und aus lauter dünnen miteinander verbundenen
Blättern beſteht . Der Zink läßt ſich bei einer Hitze von 100 bis 150
Grad in duͤnne Platten walzen , auch in Draht ziehen , wird aber bei
200 Grad Hitze ſo ſpröde , daß man ihn ſehr leicht pulveriſiren kann .
Gerieben hat er einen eigenthümlichen Geruch . Ohne Luftzutritt der
Hitze ausgeſetzt , ſchmilzt er vor der Rothglühhitze und verflüchtigt
ſich gänzlich , erhitzt man ihn an der Luft , ſo abforbirt er das Sauer⸗

ſtoffgas ſchnell und brennt nach Umſtänden mit einer ſchönen weißgrün⸗
lichen meiſtens aber dunkelgrünen ſehr glanzenden Flamme und fliegt
in weißen Flocken in die Höhe . Der Umſtand , daß dieſes Metall , wel⸗
ches immer noch eins der beſten und wohlfeilſten grünen Feuer giebt ,
ſich gerne mit dem Sauerſtoff durchaus aber nicht mit Kohlen und

Stickſtoff verbindet , giebt uns einen wichtigen Aufſchluß , der verbunden
mit anderen ähnlichen Erſcheinungen , vielleicht bald zu Aufſtellung ei⸗
ner wiſſenſchaftlichen Theorie über die Färbung der Flammen fuͤhren
könnte , welche bis jetzt immer nur noch empiriſch nach den mühſam
angeſtellten praktiſchen Verſuchen und Beobachtungen gelehrt werden
kann . Wenn es einmal ſo weit in der Welt kommt , daß auch die
Feuerwerker Chemiker ſind, oder wenn ein gründlicher Chemiker aus
beſonderer Liebhaberei ſich mit der Feuerwerkerei beſchäftigte , ſo dürfte
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( ich meine wenn ein Chemiker die Feuerwerkskunſt umarmte oder ein

Feuerwerker die Chemie erkennen würde ) ein ſolches Kind geboren wer —

den, dem man die Talente des Vaters und die guten Eigenſchaften der

Frau Mutter anſehen würde ) leider ſind die bis jetzt gebornen Kin —

der nicht von ſo guter Herkunft und ächten Abſtammung , größtentheils

Findlinge , deren Väter ſich deswegen nicht zu nennen wagten , weil ſie
mit der Mutter nicht in rechtmäſſiger Ehe lebten , d. h. mit ihr weder

getraut noch vertraut waren . Vor und bis zur Anwendung des

chlorſauren Kali ' s war der Zink das Geheimniß der alten Feuerwerker ,
womit ſie die hervorſtechendſte grüne Färbung ihrer mit Salpeter
und Schwefel oder Schießpulver , Salpeter und Schwefel zuſammenge —
ſetzten Sätze hervorbrachten ; ſie hat jedoch durch die Fortſchritte der

neueſten Zeit bedeutend an Wichtigkeit verloren , obgleich ſie eine ſehr
hübſche grüne Färbung von verſchiedenen Nuancen hervorzubringen im

Stande iſt , welche ſich deswegen ſehr empfiehlt , weil ſie die ausgezeich —
netſten Dienſte bei Zuſammenſetzung der wohlfeilexren Sätze , die man in

größeren Quantitäten zu Lanzenfeuer und dergleichen braucht , leiſten
kann . Zur Anfertigung der grünen Treibeſätze iſt der Zink unentbehr⸗
lich. Um ihn zu pulveriſiren , ſchmilzt man ihn und gießt ihn in einen

heiß gemachten Mörſel , worin man ihn ſtößt , wie S 20 beim Zinn
gelehrt worden iſt . Zu den Flammenſätzen nimmt man die feinſte
Sorte , oder bereitet ſich davon , wie im §. 43 beim Kupfer angerathen
wurde , mittelſt feiner engliſcher Feilen , ein äußerſt feines Pulver ( lima -
tura zinci ) Zinkſtaub , welches ſo zart und fein ſeyn muß , daß der Zink
nicht mehr vermögend iſt , bemerkbare Funken hervorzubringen . Carl

Hoffmann , Premier Lieutenant der Königlich Preußiſchen Artillerie räth
in ſeinem Taſchenbuch für Kunſtfeuerwerker Seite 18 und 19 den Zink
mit 5 proCent Queckſilber unter beſtändigem Umrühren zuſammen zu

ſchmelzen um ihn leichter ſtoßen zu können , weil er durch dieſe Legirung
ſpröder wird . Das Stoßen des geſchmolzenen noch ſehr erhitzten Me —

talls in einem heißen Mörſer geht indeſſen ſchon ſehr leicht von Stat⸗

ten , aber einen anderen Vortheil gewährt die Legirung mit Queckſilber ,
dieſer iſt der , daß dadurch eine bedeutend veränderte Farbennuance her⸗
vorgebracht wird . In dieſer Abſicht kann man auch Zink und Zinn

) Als ich dieſes ſchrieb , war Schnell ' s Werk noch nicht erſchienen , dieſes hat wich⸗
tige Aufſchlüſſe in der Theorie gegeben und muß deßhalb nachgeleſen werden .
Es würde eine unerlaubte Handlung ſeyn , wenn ich mich an ſeinem Eigen⸗
thum vergreifen wollte . —
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zuſammenſchmelzen um die Funken hellgrün zu färben . Die Verbin⸗
dungen des Zinks mit Kupfer , welches bekanntlich Meſſing , Tombak ,
Semilor ꝛc. giebt , iſt ſchon §. 43 . erwähnt , und ich will hier nur noch
die wohlfeilen Meſſingfeilſpäne , die man von denjenigen Handwerkern ,
die ſich vorzugsweiſe mit der Verarbeitung dieſes Metalls beſchäftigen ,
bekommt , empfehlen . Ganz feine Meſſingfeilſpäne von reinem Meſſing
bereitet man ſich am beſten ſelbſt mit einer ſehr zarten engliſchen Feile .
Die dadurch hervorgebrachte Färbung iſt merklich von der durch reinen
Zink erhaltenen , verſchieden . Viele Zinkpräparate , die ich der Reihe
nach zu verſchiedenen Verſuchen anwendete und probirte , liefern zwar
ebenfalls ein gutes Reſultat , doch überzeugte ich mich, daß ſie ſämmt⸗
lich überfluͤſſig ſeyen , da der bloße Zink , welcher ſogar ohne Schwefel
als feine Zinkfeile mit dem ſechsten Theil ſeines Gewichts Salpeter
gemiſcht , locker in kleine einfache papierne Hülſen gefüllt wird , mit einer
wunderſchönen grünen Flamme brennt , wenn nur eine einfache Stopine
mitten durch dieſe Hülſe hindurch geführt wird , die ihn in einem Au⸗
genblick glühend macht , worauf er den Sauerſtoff von dem Salpeter
empfängt , der zu ſeinem Verbrennen nöthig iſt . Das beſte Verhäͤltniß
ſcheint zu ſein , wenn man 12 Theile mit 2 Theilen Salpeter und
1 Theil Schwefel miſcht . Da die Zinkſalze von einigen anderen Prä⸗
paraten die zu den Sätzen mit chlorſaurem Kali verwendet zu werden pfle⸗
gen , übertroffen werden , ſo übergehe ich ſolche, obgleich es nicht unmög⸗
lich wäre , daß ſogar der ſalpeterſaure Baryt in der Folge von einem
bis jetzt noch nicht in Anwendung gebrachten , weit wohlfeileren Zink⸗
ſalz erſetzt oder wohl gar noch übertroffen werden könnte .

In den Maſchinenwerkſtätten findet man zuweilen Drehſpähne von
Zink, welche wie der gefeilte Zink ſehr gut zu gebrauchen ſind , wenn
man ſie ausſiebt und die gröberen Theile vollends im Mörſer zerſtößt.
Websky empfiehlt folgende Manier den Zink zu granuliren :

Man läßt vom Drechsler eine runde hohle Büchſe von hartem
Holze in der Größe einer Fauſt drehen , welche ſich in zwei Halbku⸗
geln auseinandernehmen läßt und einen gut ſchließenden Falz , wie eine
Doſe hat , welcher beide Theile verbindet , ganz ſo, wie dergleichen Büch⸗
ſen von den Apothekern zum Verſilbern der Pillen gebraucht werden .
Die inneren Wände beider Halbkugeln ſtreicht man mit trockener Kreide
recht dick aus ; dann ſchmilzt man eine beliebige Quantität Zink und
gießt ihn in eine der Hälften dieſer Büchſe , ſetzt die andere Hälfte dar⸗
auf , hüllt die geſchloſſene Büchſe ſchnell in ein dickes Tuch und ſchüt⸗
telt dann dieſelbe recht heftig mit den Händen , ſo lange , bis der darin⸗
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nen befindliche Zink erſtarrt iſt ; nach Oeffnung der Buͤchſe wird man

den Zink in ein grobes Pulver zertheilt finden . Man muß immer nur

kleine Quantitäten Zink , höchſtens vier Loth auf einmal , in die Büchſe
thun , ſonſt erhält man den Zink zu grob granulirt und die Büchſe ver —

kohlt von der größern Hitze auch leicht , wenn eine größere Quantität

Zink auf einmal hineingegoſſen wird . Das Ausſtreichen der Büchſe
mit Kreide dient nicht allein dazu , um dieſe vor dem Verkohlen etwas

zu ſchützen , ſondern iſt für die Verkleinerung des Zinks weſentlich noth —

wendig ; durch das Schütteln reißt ſich etwas Kreidepulver von den

Wänden der Büchſe los , welches zwiſchen den geſchmolzenen Zink fällt
und das Wiederzuſammenflieſſen des Zinks verhindert , ohne das Aus —

ſtreichen mit Kreide erhält man den Zink nicht granulirt . Das Zink —
pulver wird nun durch ein Sieb geſiebt , um die gröbern Körner ab —

zuſondern , welche aufs Neue geſchmolzen werden können . Die Feinheit
der Zerkleinerung iſt am beſten , wenn die Zinkkörner die Größe des

Kornes des feinkörnigſten Scheibenpulvers haben ; durch die Weite der

Maſchen des Siebes läßt ſich dies leicht beſtimmen . Dieſer granulirte
und geſiebte Zink iſt nun noch mit etwas ſich gebildeten Zinkoryd und

etwas Kreide verunreinigt , welches beides durch Auswaſchen mit Waſ —
ſer , wobei der metalliſche Zink zu Boden fällt , und das ſich darüber

ſetzende Oryd und die Kreide leicht abgegoſſen werden können , entfernt
wird ; es bildet ſich aber , wenn man das Zinkpulver dann trocknet ,
immer wieder etwas neues Oryd , welches zwar wenig ſchadet , aber

auch größtentheils entfernt werden kann , wenn man den getrockneten
Zink noch einmal und dann mit Alkohol auswäſcht . Dieſe Arbeit , den Zink
zu zerkleinern , iſt zwar etwas umſtändlich , aber ſie iſt doch die ſchnell⸗
ſte , wenn man das Amalgama nicht anwenden will . Der Zink kann

auch auf folgende Art granulirt werden : man erhitzt den Zink in einer

eiſernen Kelle über dem Feuer bis nahe zu ſeinem Schmelzpunkte , in

dieſem Temperaturzuſtande läßt er ſich im Mörſer zu Pulver ſtoſſen ,
doch muß bei dieſer Operation gerade eine gewiſſe Temperatur getrof —
fen werden , ſonſt gelingt die Arbeit nicht .

Merkwürdig iſt die Erſcheinung, daß bei Tageslicht die Flamme
des Zinks unſerem Auge mehr grün , bei dunkler Nacht dagegen mehr
blau erſcheint — der Grund davon liegt in dem elektriſchen Ergaͤn —
zungsreiz des Sonnenlichts :

Mit vollem Rechte zählt man übrigens den Zink nicht blos zu
den ſogenannten Färbern , ſondern zu den Brennern . Er wird als

ein ſich bei der Verbrennung mit Glanz verfluͤchtigendes Metall , als
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Flammen gebender Körper in der Feuerwerkerei angewendet , denn der me⸗
talliſche Zink brennt im Sauerſtoffgaſe und der atmosphöäriſchen Luft
bei erhöhter Temperatur ſehr leicht . Er ſetzt aber immer einen Kör⸗
per voraus , woraus die nöthige Wärme entbunden werden kann . Denn
mit Salpeter allein gemengt brennt er in keinem Verhältniſſe , ein Zu⸗
ſatz von Schwefel erzeugt noch immer zu wenig Hitze, daher brennt er
nur ſtockend und ſtoßweiſe mit einer blauen Glanz gebenden Flamme .
Kommt nur ein geringer Zuſatz von Kohle hinzu , ſo wird die Verbren⸗
nung ungemein beſchleunigt . Läßt man den Schwefel ganz weg und
nimmt blos 6 Theile Salpeter und 1 Theil Kohle ſo reicht dieſes hin
um 9 Gewichtstheile Zink zu verbrennen , er brennt dann mit grüner
ſtark leuchtender Flamme und ſehr raſch . Wendet man blos Salpeter
und Kohle an , ſo iſt die gruͤne Färbung beſſer und die Sätze ſind halt⸗
barer , denn mit Schwefel gemiſcht orydirt ſich der Zink leicht , in einer
Kohlenmiſchung hält er ſich Jahrelang gut . Zu Raketen , die man auf⸗
bewahren will , darf kein Mehlpulver unter die Zinkſätze genommen wer⸗
den, ſondern auf 9 Theile Zink immer 1 Theil Kohlen und 6 Theile
Salpeter , dann hat man nicht zu befürchten , daß ſie ſich nicht hal⸗
ten möchten . Der Zink entwickelt beim Verbrennen viel Ktaft —Elek⸗
tricität .

§. 55. Salzſaures und baſiſch ſalzſaures Kupferoxyd , cuprum
muriaticum oxydatum .

Dieſes iſt das einzige Kupferpräparat , welches ich gefunden habe ,
was eine grüne Färbung der Flamme hervorbringt . Man erhält
es durch Auflöſen der feinſten Kupferfeilſpaͤne in concentrirter Salzſäure
unter dem Zutritt der Luft . Die Auflöſung erfolgt langſam unter

Waſſerſtoffgasentwicklung . Schneller geht die Arbeit von ſtatten , wenn
man Kupferoryd oder kohlenſaures Kupferorxyd in Salzſäure auflöst .

Die geſättigte und filtrirte Auflöſung läßt man in gelinder Wärme
abdampfen ( nach und nach verdunſten und kryſtalliſiren ). Die concen⸗
trirte Salzſäure zerlegt ſogar das ſchwefelſaure Kupferoryd , denn die
blaue Kupfervitriollöſung wird durch einen Zuſatz von Salzſäure grün .
Dieſes Salz kryſtalliſirt in ſmaragdgrünen , vierſeitigen Säulen oder in
Nadeln von ſehr ſcharfem Geſchmack . Das baſiſche kommt in der
Natur als Salzkupfererz vor , in ſmaragdgrünen Octädern , dieſes
beſteht aus 71,45 Kupfer , 12,35 Salzſäure und 16,20 Waſſer , das
nach obiger Vorſchrift bereitete neutrale dagegen beſteht aus 34,48
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Kupfer , 26,60 Salzſäure und 38,92 Waſſer . Will man es zum Feuer⸗

werksgebrauch verwenden , ſo muß man es ſeines Kryſtallwaſſers berau —

ben , welches eine ſchwierige Arbeit iſt , da es ſich gerne beim Erhitzen

unter Waſſerbildung in doppelt Chlorkupfer verwandelt . Weil es ſich

gerne und vollſtändig in Alkohol löst , dient es hauptſächlich zu einer

grünen Spiritusflamme , wenn es ſich in Chlorinkupfer verwan⸗

delt , ſo wird die Flamme wieder blau , vergl . §. 41 .

Websky wendet in ſeinen Sätzen das baſiſch ſalzſaure Kupfer

an und ſagt : dieſes Salz iſt eine Verbindung des Kupfers mit Chlor

und Sauerſtoff , im Handel kommt es nicht vor , da es nur für die

Chemiker von wiſſenſchaftlichem Intereſſe iſt und ſonſt keine weitere

techniſche Verwendung , außer für uns , findet . Um es darzuſtellen ,

löst man neutrales ſalzſaures Kupfer ( Chlorkupfer ) in Waſſer

auf und digerirt dieß unter Erwärmung mit kohlenſaurem Kupfer ;

es bildet ſich dabei ſehr ſchnell das Kupferoxydchlorid und fällt als ein

ſehr blaßgrünes Pulver nieder . Dieſes wird ſorgfaͤltig ausgeſüßt , um

alles etwaige neutrale ſalzſaure Salz zu entfernen und der Rückſtand

dann getrocknet , es bleibt an der Luft vollkommen unverändert , ſollte

es feucht werden , ſo iſt dieſes ein Zeichen , daß es noch neutrales Salz

enthält und nicht vollkommen rein ausgeſüßt war . Bei der Bereitung

iſt es zweckmäſſig , etwas weniger kohlenſaures Kupfer zu nehmen als

nöthig iſt , um alles neutrale Salz in baſiſches zu verwandeln , widrigen⸗

falls bei einem Ueberſchuße von kohlenſaurem Kupfer dieſer Ueberſchuß
unverändert mit niederfallen würde , was indeß für unſeren Zweck kei —

nen großen Nachtheil hat , doch um das verlangte Salz ganz rein zu

haben , iſt es beſſer einen Ueberſchuß des neutralen Salzes bei der Be⸗

reitung zu laſſen und ihn durch Auswaſchen dann zu entfernen .

§. 56 . Boraxſäure oder Sedativſalz , aeidum boracicums⸗ ,

Schon im Jahr 1702 von Homberg entdeckt , iſt feſt , farb - und

geruchlos , ſchwachſauer , bitterlich von Geſchmack , ſchmilzt in der Hitze
und verglast , iſt nicht flüchtig . In kaltem Waſſer löst ſie ſich wenig

in heißem mehr auf und kriſtalliſirt beim Erkalten in glänzenden Schup⸗

pen . Dieſe kryſtalliſirte Säure , welche 0,45 Procent Waſſer enthäͤlt,

löst ſich in Alkohol auf und wird mit Salmiak und ſalzſaurem Kupfer⸗

oryd ( § . 55 . ) vermiſcht zur grünen Spiritusflamme verwendet , welche

man in der ſchönſten Färbung erhält , wenn man 2 Theile Boraxſaͤure ,
1 Theil Salmiak und 1 Theil ſalzſaures Kupferoxyd anwendet . Merk —
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würdig iſt es , daß das im Jahr 1809 von Gay Laſſac , Thenard und

Davy zugleich entdeckte Boron , ein verbrennlicher nicht metalliſcher
Körper , pulverig , dunkelolivengrün , geſchmack - und geruchlos , unauf⸗
löslich , undurchſichtig , unſchmelzbar , welcher bei gewöhnlicher Tempera —
tur ohne Wirkung auf den Sauerſtoff iſt , bei 320 Grad Hitze denſel⸗
ben abſorbirt und mit rother Flamme breunt , während die Borarſäure
eine grüne Färbung zeigt . Die Boronverbindungen mit brennbaren

körpern , welche unauflöslich und bruchig ſind , verdienten in Abſicht ih —
res Nutzens für die Feuerwerkerei einer näheren Unterſuchung . Sie

ſind faſt alle noch wenig bereitet und vielleicht noch gar nie unter⸗

ſucht worden . Die Boraxſäure für ſich giebt ſchon eine leidlich grüne
Flamme , wenn man eine geſättigte Auflöſung in Alkohol anzündet , doch
macht ſich die angegebene Miſchung weit ſchöner , auch wird die trok —

kene, pulveriſirte Boraxſäure mit chlorſaurem Kali und Schwefel ge —

miſcht zu grünen Theaterflammen : k) verwendet die einen herrlichen Ef —
fekt haben ſollen . Zu Lanzenfeuer iſt dieſer Stoff zu theuer , daher
man den Zink ꝛc. ꝛc. vorzieht , welcher der Borarſäure an Effekt gewiß
nicht nachſteht , jedoch ein ganz anderes Grün zeigt . Nur mit Gal⸗

mai vermiſcht brennt die Borarſäure in trockenen Sätzen doch zu dürftig .

§. 57. Salpeterſaurer Baryt , bharyta nitriea .

Dieſes im Jahr 1775 von Scheele entdeckte Salz kryſtalliſirt in

farbloſen luftbeſtändigen Octädern und Teträdern , von ſcharfem bitte⸗

rem Geſchmack , ohne Kryſtalliſationswaſſer , löst ſich in 15 Thei —
len kaltem Waſſer , ſehr leicht- in 3 bis 4 Theilen heißem , wird durch
die Glühhitze zerſetzt , wobei ſich Sauerſtoff und Stickſtofforydulgas ent —

wickelt und die Platintiegel angegriffen werden ; beſteht aus 58,56
Baryt und 41,44 Salpeterſäure . Man bereitet ihn durch Glühen eines

Gemenges von Kohle und natürlichem ſchwefelſauren Baryt ( Schwer —
ſpath ) wobei man Schwefelbarytium erhält , das man in 10 Theilen
Waſſer auflöst , Salpeterſäure in Ueberſchuß zuſetzt , die Flüſſigkeit ab⸗

dampft , durch Barytwaſſer zk) das wenige Eiſen , das ſie enthält nieder —

ſchlägt und filtrirt . Es muß aber in gut verſtopften Gläſern vor al⸗

ler Feuchtigkeit bewahrt werden . Die ſpäter folgenden Vorſchriften zu

)J Ich brachte keine grüne Flamme mit Kali zu Stande , benutze daher die Borar⸗
ſäure blos zur Spiritusflamme .

* ) Ein ſehr empfindliches Reagens .
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allen möglichen Schattirungen von Grünfeuer als da ſind : lebhaftes

hellgrün Piſtaziengrün , Seladongrün , Smaragdgrün , Chry —

ſopras - oder Apfelgrün und Grasgrün , werden beweiſen , daß

dieſer Stoff einer der wichtigſten und effektvollſten in der Feuerwerkerei

iſt , der gar nicht entbehrt werden kann , ſich in den verſchiedenartigſten

Miſchungen weit leichter und gefahrloſer anwenden läßt , als der chlor —
ſaure Baryt , dabei viel wohlfeiler iſt als jener und gehörig angewen —

det , faſt von ebenſo ſchöner Wirkung iſt , wenigſtens demſelben nicht

viel nachſteht .
Der ſalpeterſaure Baryt iſt in chemiſchen Fabriken und bei Mate⸗

rialiſten käuflich zu bekommen , jedoch ſelten chemiſch rein . Gewöhn —

lich iſt er , wie der ſalpeterſaure Strontian mit Kalkſalzen bisweilen

auch mit ſalzſaurem Baryt verunreinigt . Dieſe letztere Verunreinigung
läßt ſich durch ſalpeterſaure Silberauflöſung , wovon einige Tropfen ſo—

gleich einen Niederſchlag bewirken , erkennen . Iſt die Verunreinigung
bedeutend , ſo kann man ihn nicht gebrauchen , weil eine Reinigung die

Koſten nicht lohnen würde . Iſt der ſalpeterſaure Baryt mit Kalkſalzen

verunreinigt , dann taugt er noch weniger , weil er dann erſtens nicht
trocken wird , und weil die Kalkſalze die Färbung total verderben . Die

geringſte Verunreinigung mit Kalk macht dieſes Salz unbrauchbar —

Websky räth an , ihn mittelſt Weingeiſt zu reinigen .
Die Verunreinigung erkennt man am leichteſten , wenn man ein

wenig davon in eine Lichtflamme bringt . Färbt ſich der Rand der

Flamme gruͤn , ſo iſt das Salz rein , färbt er ſich gelb oder röͤthlich, ſo

enthält es fremdartige die es unbrauchbar machen . In

dieſem Fall wird man immer am beſten thun , ſich beim Einkauf vor

Betrug zu hüten , da man ihn ja leicht prüfen kann , die Reinigung iſt

ſehr mißlich . —

§. 58. Chlorſaurer Baryt , Mauyta elal Oriea .

Iſt ein ſehr ſeltenes Salz , welches auf ähnliche Weiſe , wie im

§. 10 genauer beſchrieben worden , bereitet wird , wenn man nämlich

Chlorgas durch in Waſſer gelösten ätzenden Baryt leitet , wo es bald

in farblos durchſichtigen Aſeitigen Säulen mit gerader oder ſchiefer Erd —⸗

fläche anſchießt . *) Es ſchmeckt herb und ſtechend , iſt luftbeſtändig ,

*) Zu bemerken iſt hierbei , daß man durch Kryſtalliſation zuerſt ſalzſauren Baryt
mit etwas chlorſaurem gemengt erhält , zuletzt aber ſchießt immer mehr chlor⸗
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beſteht aus gleichen Theilen Chlorſäure und Baryt ohne Waſſer . Die⸗

ſes 8
Präparat iſt ganz dem chlorſauren Kali ähnlich , es entwickelt in der

Hitze Sauerſtoff und läßt Chlorbaryum *) übrig . Mit verbrennl ichen
Stoffen gemengt , verpufft er heftig . Mit dem Aten Theile ſeines Ge —
wichts Schwefelblumen liefert er einen der vortrefflichſten Sätze , indem
er mit einem glänzenden durchſichtigen Smaragdgrün brennend , einen

unvergleichlichen Effekt hervorbringt , der uns beim erſtenmal wahrhaft
überraſchte . Auch Chertier und Websky halten ihn für das beſte Prä⸗
parat zum Grünfeuer , Chertier ſagt : „ der chlorſaure Baryt erzeugt ein

ſehr deutlich ausgeſprochenes Smaragdgrün und keine andere Sub⸗

ſtanz vermag ihn ganz zu erſetzen ; leider aber iſt er ſehr theuer , weni⸗

ger indeß als der bromſaure Baryt , welcher ihm in 1 Schönheit doch
nachſteht . Ihn zu mehrerenmalen zu reinigen , macht ſich übrigens un⸗

umgänglich nöthig ; denn iſt er nicht vollkommen rein , ſo giebt er nur
ein gelbliches Grün und es iſt dann überdieß der fatale Uebel —

ſtand damit verbunden , daß er , ſobald er mit Schwefel gemiſcht wird ,
ſich plötzlich von ſelbſt entzündet .* k )

Die Reinigung deſſelben indem man ihn in einer por⸗
cellanenen Kapſel in ſehr wenig heißem Waſſer auflöst ; man bringt
ihn dann über ein gelindes Feuer , um die Auflöſung warm zu erhal⸗
ten , mit der Vorſorge jedoch , ihn nach der Schmelzung nicht zum Sie⸗

den kommen zu laſſen zn), vielmehr nimmt man ihn dann vom Feuer ,
um das Salz kryſtalliſiren zu laſſen , gießt nachher das Kryſtalliſations⸗

ſauret , der nur noch wenig mit ſalzſaurem gemengt iſt , an. Den ſalzſauren
muß man natürlich davon trennen , ſonſt iſt das Präparat nicht zu brauchen .
Zu dem Ende bringt man in die wäſſerige Löſung phosphorſaures Silberoryd
und digerirt dieſes bis es weder Silberſolution noch Salzſäure Trübung veran⸗
laßt . Auf dieſe Weiſe wird die Salzſäure abgeſchieden und bildet Chlorfilber
und die Phosphorſäure bildet unlöslichen phosphorſauren Baryt mit der Ba⸗

ſis , die Chlorſäure bleibt mit Baryt gebunden und liefert ein che miſch rei⸗
nes Präparat . Es iſt ein trockenes , durchſichtiges Salz , welches
man in Gläſern aufbewahrt , die mit Papier umgeben ſind , damit ihm das

Sonnenlicht nicht ſchadet .

) Unter Baryum verſtehen die Chemiker das reine Metall , welches erſt 1808 von

Davy redueirt wurde und welches auch Plutonium heißt .
**) Davon wiſſen die Chemiker nichts , vielmehr ſcheint dieſes von den Schwefel⸗

blumen herzukommen , die Chertier anwendete , welcher wahrſcheinlich freye Schwe⸗
felſäure anhängen mochte .

„ene) Ueberhaupt ſollte man möglich wenig Hitze anwenden , weil kein chlorſaures
Salz die Hitze verträgt , ohne zerlegt zu werden .
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waſſer in ein anderes Gefäß und wäſcht die Kryſtalle ſchnell mit kaltem

Waſſer , worauf man dieſes Waſchwaſſer mit dem Kryſtalliſationswaſſer

vermiſcht und die Miſchung nunmehr abdampfen läßt ; iſt dieſes bis zu
einem gehörigen Grade geſchehen ( was man daran ſieht , wenn ſich das

Waſſer mit einer ziemlich dicken Haut überzieht ) ſo nimmt man die

Flüſſigkeit vom Feuer , läßt ſie wieder kalt werden und neue Kryſtalle

abſetzen , die man dann ebenfalls wieder wie die früheren Kryſtalle wäſcht .
So bringt man das Waſſer noch mehreremale zum Abdampfen und

Kryſtalliſiren , bis nichts weiter als unkryſtalliſirbare Flüſſigkeit übrig
bleibt . Dieſes erſte Verfahren zeigt ſich übrigens oft ungenügend und

man muß dann die geſammten Kryſtalle auf dieſelbe Weiſe noch zwei
oder dreimal reinigen . Allerdings iſt dieſes eine viele Zeit koſtende und

ſehr langweilige Arbeit , die indeß , will man das Salz ganz rein erhal —
ten nicht umgangen werden darf . “

Man kann auch dieſes merkwürdige Salz aus chlorſaurem Kali

bereiten , wenn man nämlich chlorſaures Kali in der Wärme auflöst ,
und durch Kieſelflußſäure niederſchlägt , dann erhitzt man die Miſchung ,
wodurch das Kali mit der Kieſelflußſäure eine gallertartige Maſſe bil —

det, während die Chlorſäure und eine kleine Quantität Flußſäure auf⸗

gelöst bleiben . Die Fluͤſſigkeit wird filtrirt und mit kohlenſaurem Baryt

geſättigt , dann abermals filtrirt , um das flußſaure Barytium abzuſchei —
den und abgedampft . Dieſe Sorte bedarf dann keines weiteren Wa —

ſchens , wenn anders die Schwefelblumen rein ſind , ſo daß denſelben
keine freyße Säure anhängt ; daher man zu den Sätzen mit chlorſaurem

Baryt lieber gewaſchene Schwefelblumen aus den Apotheken kauft ,
wenn man ſie nicht ſelbſt waſchen will , was wenigſtens lange nicht ſo

mühſam iſt , als das oftmalige Auflöſen des Barytſalzes . Weit entfernt ,

daß ich glauben könnte , der chlorſaure Baryt würde durch das von Cher —
tier vorgeſchlagene Verfahren beſſer und reiner , bin ich vielmehr über —

zeugt , daß er ſchlechter und geringhaltiger an Chlorſäure wird .

Würde man das Auflöſen und Waſchen noch länger fortſetzen , ſo würde

er ſich bald gar nicht mehr entzünden , weil dann am Ende der Sauer⸗

ſtoff ( das Orygen ) zum Theil verſchwinden , und chlorwaſſerſtoffſaurer
das heißt ſalzſaurer Baryt übrig bleiben würde , der dann gar nicht
mehr brennt , wie ich mich ſelbſt mehrmals überzeugt habe . Nur wenn

das Präparat ſchon bedeutend durchs , Auswaſchen und öftere Auflöſen ,
gelitten hat , braucht man viermal ſo viel chlorſauren Barht , als gewa⸗

ſchene Schwefelblumen , iſt der Baryt noch kräftig und gut , ſo rech—
net man auf 2 Theile Schwefelblumen nicht mehr als hoͤchſtens 3Theile
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chlorſauren Baryt . Selbſt der allerbeſte verpufft nicht mehr
bei einem Uebermaß von Schwefelblumen .

Der chlorſaure Baryt iſt für den Feuerwerker ein zu intereſſanter
Stoff , als daß ich hiermit dieſen §. ſchon ſchließen möchte , ich will da⸗

her noch beifügen , was Herr Commerzienrath Websky , der die beſten
Sätze damit anzufertigen gelehrt hat , über dieſen Stoff ſagt , Seite 13

ſeines berühmten Werks über die Luſtfeuerwerkerei heißt es :

Dieſes Salz dient in der Feuerwerkerei zu gleichen Zwecken , wie
der ſalpeterſaure Baryt , mit ausgezeichnet ſchönerer Wirkung .
da es aber ſehr koſtbar iſt , kann es nur ſparſam angewendet werden ,
Im Handel kommt es dermalen noch nicht vor . Die ſehr umſtändliche
und ſchwierige Darſtellung deſſelben kann nur von einem ge ſchickten Che⸗
miker unternommen werden , weßhalb ich die ſpecielle Beſchreibung ſeiner
Bereitung hier übergehen muß , und nur Folgendes darüber zur Beob⸗
achtung des Verfertigers zu erwähnen habe . Da dies Salz ganz ana⸗
log mit dem chlorſauren Kali zuſammengeſetzt iſt , ſo könnte man es auch
auf demſelben Wege, wie dieſes , bereiten , welches allerdings der einfach⸗
ſte ſeyn würde ; allein durch den Uebelſtand , daß es ſich nicht von dem
bei der Bereitung ſich mit bildenden ſalzſauren Salze , ( wie dies bei dem

chlorſauren Kali angehet ) durch Kryſtalliſation trennen läßt , wird man

genöthigt , einen anderen Weg einzuſchlagen ; man bereitet nämlich Chlor⸗
ſäͤure und ſaͤttgt damit die Barytbaſis . Die Darſtellung der Chlor⸗
ſäure geſchieht auf zweierlei Art ; entweder durch Zerlegung des chlor —
ſauren Kali ' s mit Kieſelflußſäure Gie ſelfluorwaſſerſtoffſäure ) oder mittelſt
Weinſteinſäure . Die erſte Darſtellungsart der Chlorſäure iſt zur Be⸗

reitung des chlorſauren Baryts für unſeren Zweck vorzuziehen , denn bei

Anwendung der Weinſteinſäure erhält man zum Theil eine Verbindung
von Weinſteinſäure und Chlorſäure , welche ſich durch überflüſſig zuge⸗
ſetztes chlorſaures Kali nicht wieder vollkommen zerlegen läßt und dann
mit der Barytbaſis , als Verunreinigung weinſteinſauren Baryt
giebt , welcher ſich ebenfalls nur ſchwierig vollkommen abſcheiden läßt .
Dieſe Verunreinigung mit weinſteinſaurem Baryt würde unſerm
Zwecke keineswegs ſonderlich hinderlich ſeyn , aber ſie iſt äußerſt ge⸗
fährlich , denn ein ſo verunreinigter chlorſaurer Baryt , ſei die Verun⸗

reinigung ſo gering als ſie wolle , entzündet ſich nicht allein leicht mit

Erploſion von ſelbſt , wenn er zu Trocknen abgedampft wird , ſondern
auch , wenn man ihn mit Schwefel oder anderen brennbaren Stoffen
miſcht , und die Miſchung ſehr trocken oder warm wird . Die Bereitung
tieſes Salzes mittelſt Kieſelflußſäure iſt daher , obſchon ſehr umſtändlich ,
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vorzuziehen ; ſollte auch hier eine geringe Verunreinigung mit Kieſelſäure
ſtatt finden , ſo würde ſie mindeſtens keine Gefahr bringen , wenn auch

allerdings ebenſo wie andere Verunreinigungen die beabſichtigte Wir⸗

kung etwas beeinträchtigen . Ganz beſonders hat aber der Verfertiger
dieſes Salzes darauf zu ſehen , daß der dazu zu verwendende Baryt
vollkommen rein von Kalkerden ſei, eine derartige Verunreinigung
macht auch dieſes Salz gleich dem ſalpeterſauren Baryt für unſeren
Zweck ganz unbrauchbar .

Zur Darſtellung der Chlorſäure wendet man auch wohl anſtatt
des chlorſauren Kali , chl orſaures Natron der leichteren Auflöslichkeit

wegen an ; aber der , mittelſt auf dieſem Wege dargeſtellten Chlorſäure ,
bereitete chlorſaure Baryt , enthält dann gewöhnlich Verunreinigungen
mit Natronſalzen , welche ebenſo ja noch viel nachtheiliger für uns

wirken , als Verunreinizungen mit Kalkſalzen ; es iſt daher die Berei⸗
tung der Chlorſäure aus dem echlorſauren Kali , für die Darſtell ung des

chlorſauren Baryts , zweckmäſſiger ; ſollte auch das Salz dann etwas

mit Kaliſalzen verunreinigt ſeyn , ſo entſteht daraus für unſern Zweck
weiter kein bedeutender Nachtheil . Die Barytſalze ſind ſämmtlich
giftig, daher mit Vorſicht zu behandeln . —

In den neueſten Anſichten und Erfahrungen im Gebiete der Feuer⸗
werkskunſt widerruft Websky ſeine Anſicht und ſagt :

Ich habe ſpäter gefunden , daß der mittelſt Weinſteinſäure bereitete

chlorſaure Baryt doch dem mittelſt Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure bereiteten

vorzuziehen iſt , erſterer iſt zwar ſtets mit weinſteinſaurem Baryt , auch
wohl mit etwas chlorſaurem Kali verunreinigt , was indeß , wenn dieſe
Verunreinigung nur nicht bedeutend iſt , für unſeren Zweck nicht ſchadet .

Daß jene Verumeinigung mit weinſteinſaurem Baryt VVeranlaſſung
zur Selbſtentzündung derartiger Miſchungen geben ſoll , iſt eine unbe —

gründete Meinung ; der mit Weinſteinſäure verunreinigte chlorſaure
Baryt verpufft nur , wenn das Salz bis zum Schmelzen erhitzt wird .

Vermeidet man den gefährlichen Schwefel , ſo iſt bei der Anwendung
des chlorſauren Baryts keine Gefahr der Selbſtentzündung zu beſorgen .
Bei dem Abdampfen darf die Temperatur nicht zu hoch ſteigen . — Die

Verunreinigung mit Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure ſchadet ſtets , wenn ſie

auch noch ſo gering iſt . Siehe Websky l . c. pag . 7. beſonders aber

die pyrotechniſche Zeitſchrift über die Bereitung nach Chertier ' s neueſtem
Werk über die Feuerwerkerei . —



§. 59. Bromſaurer Baryt .

„ Dieſe Subſtanz “ ſagt Chertier , giebt ein ſehr ſchönes Smaragd⸗
grün , weniger Dunkel jedoch als das mit chlorſaurem Baryt erzeugte ;
ſie iſt ungemein theuer , bedarf übrigens weder Vehikel noch Theilungs⸗
mittel und man braucht ſie blos mit etwas weniger als ein Dritttheil
Schwefelblumen zu miſchen . “

Zum Beiſpiel führt er an

Seite 26 . Nro . 13 . Ein anderes Smaragdgrün .
Bromſaurer Baryt 24 Theile , Schwefelbluͤthen 7 Theile⸗

Dieſer Satz erzeugt ein etwas helleres Grün als das aus dem
mit chlorſaurem Baryt gemachte . Ich gebe ihn übrigens hier nur
als Curioſität zum Beſten , denn er iſt übertrieben theuer . “ —

Als Curioſität wollen auch wir ihn der Vollſtändigkeit wegen er⸗
wähnen , glauben aber nicht , daß er oft angewendet werden wird . Mit
dem Namen Brom belegt man eine erſt vor ohngefähr 20 Jahren , alſo
um die Zeit als Chertier ſchrieb, von dem Apotheker Balard in Mont⸗
peiller entdeckten Stoff , der mit Sauerſtoff eine Säure die Bromſäure
bildet , die mit Baſen , ähnlich der Chlorſäure leicht verpuffende Salze
bildet . Chertier , ein Franzoſe , den die neue Erfindung ſeines Landsman⸗
nes aufmerkſam gemacht hatte , ſtellte Verſuche damit an , ich ſelbſt habe
keine Proben , weil ich keinen bromſauren Baryt bekommen konnte und
mir kein Verfahren bekannt iſt , wie man ihn ſelbſt bereiten kann . Denn
dieſes hätte Chertier bei einem Artikel , den man nirgends zu kaufen
bekommt , nicht vergeſſen ſollen . Uebrigens ſcheint mir das ganze Prä⸗
parat überflüſſig , da wir vollſtändig mit unſeren grünen Sätzen aus⸗
reichen und damit den glänzendſten Effekt hervorbringen können ; es
braucht uns daher auf ein mittelmäßiges Material mehr oder weniger
ſo genau nicht anzukommen . Wenn es mir darum zu thun wäre , ſo
wollte ich wenigſtens noch ein vollſtaͤndiges Dutzend aufzählen , die alle
viel ſchlechter ſind , als chlorſaurer und ſalpeterſaurer Baryt .
Man darf nur die Metalle ( Schwefelmetalle ꝛc. ) und einfachen Stoffe
durchgehen .
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